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Vorwort


Deutschland 2020. Noch nie war unser Land so reich, noch nie technisch so fortschrittlich wie heute. Und noch nie war die Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit so groß. Noch nie wurde soviel Misswirtschaft betrieben, gemogelt und gelogen wie heute. Warum auch nicht, denn die Konsequenzen tragen schließlich immer die Anderen. Die goldene Regel lautet: Sie dürfen niemals überschaubare Schäden anrichten. Wenn Sie einen Schaden anrichten, dann richtig. Lassen Sie es krachen. Werden Sie Top-Manager oder noch besser: Politiker. Und besonders wichtig: Machen Sie alles möglichst kompliziert, stiften Sie Verwirrung. Dann können Sie im Grunde genommen jeden beliebigen Schaden anrichten und niemand wird von Ihnen Schadenersatz einfordern. Wir hatten die Finanzkrise, wir hatten den Abgasskandal. Wir dachten, schlimmer könne es nun ja nicht mehr kommen. Eine trügerische Hoffnung, denn eins hat sich im Laufe der Geschichte immer bewahrheitet: Schlimmer geht es immer. Und während wir uns in Dokus über Römische Geschichte mit der Frage befassen, ob Nero nun Rom angezündet hat oder nicht (was im Übrigen unwahrscheinlich ist), richten unsere eigenen Politiker in der Gegenwart Schäden an, gegen die der Brand Roms beinahe wie eine Bagatelle erscheint.


Das Krisenmanagement während der Corona-Pandemie war und ist eine der schwerwiegendsten Fehlleistungen, die jemals Entscheidungsträger in Deutschland zustande gebracht haben. Kritik? Unerwünscht. Wer nun Vorwürfe erhebt, gilt als negativ und als Nestbeschmutzer. Schließlich sollen wir alle positiv und konstruktiv sein, um die Krise gemeinsam zu bewältigen.


Letzteres ist auch grundsätzlich eine gute Einstellung, hat aber nichts mit dem Unterlassen von Kritik zu tun. Nur möchte natürlich niemand, der die Verantwortung für eine Katastrophe trägt, gern mit der Wahrheit konfrontiert werden. Doch Tatsache ist: Tausende Menschenleben, hunderte Milliarden Euro, tausende Arbeitsplätze und vieles mehr sind in der Corona-Krise verspielt worden – und das auf dumme, arrogante und grob fahrlässige Art und Weise. Doch inkompetente Entscheidungsträger sind nicht das einzige Problem unserer Gesellschaft. Unsere Gesellschaft selbst ist das Problem. Der Wandel, der sich aktuell in unserem Land vollzieht und der bereits weit fortgeschritten ist, sollte jeden mit Sorge erfüllen. Unsere scheinbar hochgebildete Gesellschaft befindet sich in Wirklichkeit auf dem Wege zu nie dagewesener Verdummung und Handlungsunfähigkeit.


Der Anspruch dieses Buches ist es, auf diese Entwicklung hinzuweisen und auf die Schäden, die damit verbunden sind. Mit klaren und teils harten Worten, einigen bissigen Formulierungen, teilweise satirisch und ohne Rücksicht auf persönliche Befindlichkeiten. Es ist kein Buch für übermäßig harmoniebedürftige Gemüter. Es polarisiert, karikiert und ja, es polemisiert teilweise. Trotzdem: Hier geht es nicht um aggressive „Scheißhausparolen“, wie wir sie aus den extremen politischen Lagern kennen. Es geht hier nicht um die Äußerung von auf Dummheit und Desinformation beruhender Wut durch Hasstiraden und Beschimpfungen, wie wir sie in sozialen Medien jeden Tag bis zum Abwinken lesen und uns dabei fremdschämen müssen, überhaupt Angehörige dieser Gesellschaft zu sein, in der dies immer mehr zum Standard wird. Im Gegenteil, es geht um eine nüchterne, aber tabulose Betrachtung der Abläufe, ihrer Konsequenzen und eine Abrechnung mit der Inkonsequenz und Inkompetenz der Verantwortlichen, ihrer Arroganz und Ignoranz, ja, auch der grenzenlosen Dummheit einer ganzen Gesellschaft in der Breite. Und es geht um den gesunden Menschenverstand, der uns immer öfter vollständig abhandengekommen zu sein scheint, weil wir ihn so selten gebrauchen. Irgendwo fernab von Standard-Dienstanweisungen, denen wir blind und ohne nachzudenken folgen und Herdentrieb liegt in uns allen diese großartige Instanz unseres Urteilsvermögens – und das sollten wir nutzen.


Dieses Buch ist keine wissenschaftliche Abhandlung. Es erhebt auch in keinster Weise einen wissenschaftlichen Anspruch. Im Gegenteil: Wenn wir die Fakten und Geschehnisse der Corona-Krise mit gesundem Menschenverstand betrachten, dann wird deutlich, dass es zu guten Teilen die Verwissenschaftlichung eines einfachen Problems war, die der Katastrophe dieses Ausmaß gegeben hat. Politiker und Experten, die sich in Details verloren und das Offensichtliche ignorierten, die vor lauter Begeisterung für die eigene Genialität und die Verkomplizierung des Problems die Zusammenhänge nicht mehr erkannten. Das Problem war einfach, alle Lösungen schon seit Jahren vorhanden. Es war keine höhere Gewalt, die uns in die Katastrophe stürzte. Es war auch keine unausweichliche Situation, in die wir gerieten. Es waren sehr konkrete Fehlentscheidungen, die das Desaster herbeiführten.


Dieses Buch wird genau das belegen – und zwar Schritt für Schritt und für jeden nachvollziehbar. Es war im Grunde nicht einmal ein Virus, das uns in diese Notlage brachte, es war die grenzenlose Arroganz und Unfähigkeit der Verantwortlichen. Der immer wieder bemühte Einwand, alles sei so kompliziert, dass nur Akademiker das Problem verstehen könnten, ist die größte und unverschämteste Lüge der gesamten Krise und lediglich eine Schutzbehauptung der Verantwortlichen, um die Diskussion über die Verantwortung bereits im Keim zu ersticken. Ein Albert Einstein zugeschriebenes Zitat besagt: „Inmitten des Wirrwarrs gilt es, das Einfache zu finden.“ Genau das ist Ziel und Anspruch dieses Buches.


Noch etwas: Dieses Buch ist „verschwörungstheoriefrei“. Es ruft dazu auf, endlich die richtigen Fragen zu stellen und Transparenz zu schaffen. Und es soll den Leser – also Sie ganz persönlich – ermutigen, das Handeln der Verantwortlichen zu hinterfragen und selbst zu beurteilen. Wahrscheinlich haben auch Sie in irgendeiner Form unter dieser Krise gelitten und somit steht es Ihnen zu, Antworten einzufordern.


Es nützt nichts, um des lieben Friedens willen über alle Fehler und Fahrlässigkeiten hinwegzusehen. Denn wenn wir das tun, dann ist der letzte Schutzwall gegen die nächste Katastrophe schon jetzt gefallen: Unsere Fähigkeit, aus Fehlern zu lernen, aus Krisen gestärkt und besser gerüstet hervorzugehen. Und das ist wichtig, denn: In unserer globalisierten Welt wird dies nicht die letzte Herausforderung dieser Art sein. Viele Herausforderungen stehen uns noch bevor, darunter mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit auch noch manche Pandemie. Nicht jede wird uns so treffen wie Corona. Aber es werden auch noch wesentlich bedrohlichere dabei sein, die Millionen Menschenleben alleine in unserem Land gefährden werden. Und gerade deshalb können wir uns keine Beschönigungen leisten. Dennoch, wenn Sie ein allzu harmoniebedürftiger Mensch sein sollten, könnte dieses Buch für Sie bisweilen schwere Kost sein. Wenn es allerdings Ihr Bestreben ist, sich den Tatsachen und der ungeschönten Wahrheit zu stellen, dann:


Herzlich willkommen!




Darf man überhaupt Kritik äußern?


Viele Menschen sind der Meinung, man solle möglichst keine Kritik am Vorgehen Deutschlands äußern, um in diesen Krisenzeiten nicht noch negative Schwingungen zu verbreiten. Gleichzeitig endet ein G7-Gipfel zur Corona-Pandemie ohne gemeinsame Erklärung, da die USA die Aufnahme der Bezeichnung „Wuhan-Virus“ zur Bedingung für eine solche Erklärung machten. Man sollte klar unterscheiden, ob es um eine kritische Betrachtung der Ereignisse mit dem Fokus auf einen Lerneffekt für kommende Herausforderungen geht oder lediglich um Scharmützel und PR-Maßnahmen, die vernünftigen Handlungsweisen im Wege stehen. Dieses Buch stellt eine Aufarbeitung im Hinblick auf die gravierenden und tödlichen Fehler unserer Politik und Gesellschaft dar. Die Weigerung der USA zu einer kooperativen Mitarbeit an einer gemeinsamen Erklärung hingegen ist eine kindisch-trotzige Reaktion eines kindisch-trotzigen, orangefarbenen Selbstdarstellers, den Amerika im Vollbesitz seiner geistigen Umnachtung ins höchste Amt des Landes und damit wohl auch in die mächtigste Position der Welt erhoben hat. Wobei sich Letzteres auch schnell ändern könnte, wenn dieser Fauxpas nicht bald behoben wird.


Natürlich geht es immer besser. Aber das ist hier nicht die Frage. Es geht nicht darum, an etwas herumzukritisieren, was eigentlich gut gemacht wurde, nur um ein Haar in der Suppe zu finden. Es geht um die Frage, ob und warum Menschenleben und Ressourcen grob fahrlässig, durch Arroganz, Inkompetenz und Inkonsequenz geopfert und verschwendet wurden – zum Leidwesen einer gesamten Nation.


Selbstverständlich kann man auch immer erklären, andernorts sei es noch viel schlechter gelaufen. Es kann aber nicht Anspruch Deutschlands sein, sich in diesem Kontext an den Schlechtesten zu messen, sich mit den USA oder Brasilien zu vergleichen, um gut dazustehen. Diese Nationen müssen mit sich ausmachen, was ihre Regierungen ihnen angetan haben. Bei genauerem Hinsehen müssen wir stattdessen anerkennen, dass es so gut, wie uns permanent vermittelt wird, in Wirklichkeit keineswegs gelaufen ist.


Weiterhin müssen wir uns der Frage stellen, welchen Wert unser Rechtsstaat an sich überhaupt hat, wenn Recht und Wahrheit nach Belieben derer verdreht werden, die die größte Schuld an einer Krise tragen und wenn die Zugehörigkeit zu einer sozialen Schicht über das Recht auf Leben und Gesundheit entscheidet. Diese Fragen dürfen nicht länger unterbunden werden. Die Demokratieform, in der freie Meinungsäußerung und Menschenrechte solange gewährt werden, solange es ohnehin keinen Widerspruch gibt, nun, diese Art der Demokratie gibt es auch in Nordkorea.


Und schließlich geht es um die Frage, warum uns die Antwort auf die Fragestellung „Geld oder Leben?“ so schwer fällt. Warum wir, vor dieser Wahl stehend, so zögerlich agieren, dass wir zunächst tausende Menschenleben um des Geldes Willen opfern, um später feststellen zu müssen, dass die zu späte Bekämpfung der Katastrophe noch viel teurer wird, als die Rettung dieser Leben jemals geworden wäre und wir am Ende beides verlieren. Es geht um die Verantwortung derer, die diese katastrophalen Folgen zu vertreten haben.


Nun wird mancher einwenden, es sei unfair, geradezu unanständig, Menschen, die so große Verantwortung übernommen haben, ihre Fehler zum Vorwurf zu machen. Dem wäre grundsätzlich zuzustimmen, wenn nicht einige Dinge dabei zu berücksichtigen wären. Es geht, wie wir sehen werden, keineswegs um kleine Fehler mit großen Folgen, nicht um Fehleinschätzungen, über die man sich zum entscheidenden Zeitpunkt nicht im Klaren hätte sein können. Es geht hier darum, sehenden Auges und aus falschem und unmenschlichem Kalkül offensichtliche und klare, gravierende Fehlentscheidungen getroffen zu haben, unter denen wir nun alle eine lange Zeit werden leiden müssen. Es geht um die Grundeinstellung unserer Politiker, die sich die Angewohnheit angeeignet haben, sich einerseits mit Titeln, Ministerämtern und Ehrenabzeichen zu schmücken und dafür lebenslang fürstlich bezahlen zu lassen, andererseits aber darauf setzen, während ihrer Amtszeit lediglich ein paar kleine, nicht weiter bedeutsame Entscheidungen treffen zu wollen, von denen es völlig gleichgültig ist, ob sie nun richtig oder falsch sind. Die nicht vorbereitet sind auf das, wozu ein Land seine führenden Politiker in erster Linie braucht: Echte Verantwortung zu übernehmen, wenn es ernst wird. In den wichtigsten Momenten das Richtige zu tun, die richtigen Entscheidungen zu treffen, auch dann, wenn dies im ersten Augenblick unpopulär erscheinen mag. Und zu dieser Verantwortung zu stehen, im Guten wie im Schlechten. So wie es frühere Generationen von Politikern in der deutschen Geschichte taten. Doch die traurige Realität ist: Politiker eines Formats wie Brandt, Schmidt, Blüm oder Genscher suchen wir heute vergebens. Mit Ausnahme unserer Bundeskanzlerin kann man sagen, dass die aktuelle Führungsriege kaum noch weiß, wie sich das Wort „Krise“ überhaupt schreibt. Man könnte den Eindruck gewinnen, es mit einer Bande verwöhnter Schaumschläger zu tun zu haben, die ihre politischen Ämter in erster Linie zur Selbstbeweihräucherung, zur Erschließung fantastischer Nebenverdienste und, wenn sie das alles satt haben, als Sprungbrett zu unmoralischen und noch unmoralischer bezahlten Berater- und Lobbyistenjobs in der freien Wirtschaft nutzen. Dass dabei die eigentliche Verantwortung auf der Strecke bleibt, lässt sich nicht vermeiden. Ähnlich einer Hobbyfußballmannschaft, die sich mit den Jahren immer mehr zur trinkfesten Thekenrunde entwickelt und mittlerweile schon vergessen hat, wo der Fußballplatz überhaupt ist.


Ob Kritik daran erlaubt ist? Ich denke, wenn wir unsere Demokratie am Leben erhalten möchten, dann ist die Kritik daran sogar Pflicht.




Wie alles begann


Es begann in China. Weit, weit weg. Wir kennen das schon, denken wir. China, mittlerer Osten, Afrika – SARS, MERS, Ebola – was haben wir damit zu tun? Ein kurzer Bericht in den Nachrichten oder eben auch nicht, je nachdem, wie viele wichtige Fußballergebnisse, Sport- oder Wirtschaftsnachrichten es gerade gibt. Ach ja, die Asiaten mal wieder, war ja klar. Unsere Anteilnahme hält sich in Grenzen.


Es ist nicht unser Problem, konnte man denken. Und genau mit dieser Denkweise beginnt das Problem. Ja, es stimmt, „den Deutschen“ gibt es nicht. Ich werde diesen Begriff vielleicht dennoch hin und wieder verwenden, um unsere Gesellschaft zu beschreiben. Sehen Sie es mir nach, wenn ich hier alle über einen Kamm zu scheren scheine. Mir ist natürlich bewusst, dass es viele sehr verantwortungsvolle Bürger gibt, die Mitgefühl mit anderen haben, ganz gleich, wo auf der Welt Menschen Leid widerfährt. Wenn Sie zu diesen Menschen gehören, dann bleiben Sie bitte, wie Sie sind. Aber: Sie gehören nicht mehr zur Mehrheit. Schon lange nicht mehr. „Der Deutsche“ kümmert sich wenig um den Rest der Welt. Er merkt nicht mehr, wie gut er es eigentlich hat, er fühlt sich jeden Tag mehr bedroht, bestohlen und ausgebeutet. Ja, uns geht es ja so schlecht. So viele Menschen sind von viel zu niedrigen Sozialleistungen abhängig, so viele Menschen arbeiten für ausbeuterisch schlechte Löhne, so viele kleine Rentner stehen nach einer ganzen Lebensleistung mit leeren Händen da. Ja, das alles ist richtig. Die Gerechtigkeit in unserem Land lässt zu wünschen übrig. Massiv. Eine Schweinerei jagt die nächste und die Ungerechtigkeiten treffen immer wieder dieselben Leidtragenden. Das alles stimmt. Im Innenverhältnis.


Was viele von uns jedoch übersehen, ist die Tatsache, auf welch hohem Niveau wir uns global gesehen befinden. Die Mehrzahl der Menschen auf der Welt verfügt nicht ansatzweise über das in unserer Top-Wirtschaftsnation festgelegte Existenzminimum. Um das erkennen und wertschätzen zu können, müssen wir jedoch ein wenig über den sprichwörtlichen Tellerrand hinausschauen. Nur dann können wir sehen, welches große Glück damit verbunden ist, hier geboren zu sein. Die Wahrscheinlichkeit, ausgerechnet in Deutschland geboren zu werden, liegt bei gut einem Prozent. Wir haben in dieser Lotterie also sozusagen mächtig Schwein gehabt. Wenn wir das aber nicht verstehen, dann verstehen wir auch nicht, dass wir diejenigen sind, die auch am meisten zu verlieren haben. Und wir verstehen nicht, welche Verantwortung wir in der Welt tragen. In einer globalisierten Welt, in der die Wege und Reaktionszeiten kurz geworden sind. Die Probleme anderer Länder und Menschen auf der Welt, die wir ignorieren, bleiben nicht in der Ferne. Sie kommen nicht vielleicht irgendwann in abgeschwächter Form auch auf uns zu, wie wir es aus der Vergangenheit gewohnt sind. Sie stehen in Windeseile vor unserer eigenen Tür. Wenn wir unsere Verantwortung verleugnen, uns weigern, uns des Leids anderer Menschen in anderen Teilen der Welt anzunehmen, dann holt uns diese Denkweise mittlerweile mit rasender Geschwindigkeit ein. Ungelöste Probleme kommen schneller auf uns zu, als uns lieb ist. Krieg, Not, Armut und Krankheit sind nicht mehr auf kleine Bereiche der Welt beschränkbar. Nein, sie sind globale Herausforderungen, die wir alle ernst nehmen müssen. Die Flüchtlingskrise hat dies bereits bewiesen. Und die Corona-Krise beweist es uns aufs Neue. Wir können diese Dinge nicht mehr einfach aussitzen und hoffen, dass sie schadlos an uns vorüberziehen werden – diese Zeiten sind vorbei. Mangelnde Empathie und Anteilnahme werden zum Bumerang.


Der Ausbruch der Corona-Epidemie in China mit sehr schnell zigtausenden Infizierten und tausenden Todesfällen war für die meisten von uns anfangs sehr weit weg. Weder unsere Politik, noch die öffentliche Meinung nahmen zunächst sehr viel Anteil daran. Schließlich hatten wir unsere eigenen Probleme. Viel mehr als hohle Phrasen und Bekundungen der Anteilnahme, der Wachsamkeit und beruhigende Statements für die eigene Bevölkerung sprangen nicht heraus. Das prägte die Wahrnehmung dieser Bedrohung in der Gesellschaft. Und das schaffte denkbar schlechte Ausgangsvoraussetzungen für die spätere Bekämpfung der Pandemie auf eigenem Boden. So begann im Grunde alles mit der Verbreitung der Illusion der Unverwundbarkeit, von der wir uns im weiteren Verlauf nur schlecht sollten lösen können.




Die Panik vor der Panik


Politiker legen von je her größten Wert darauf, Souveränität auszustrahlen. Schnelle Richtungswechsel und hoher Adrenalinspiegel sind gut fürs Eishockey, in der Politik jedoch sind sie schlecht fürs Image. Ein Politiker, der dem Bürger durch seine Statements keine Sicherheit vermittelt, läuft Gefahr, als ängstlich und überfordert wahrgenommen zu werden. Und was ist das größte Kapital eines Politikers? Korrekt, sein Image. Wenn also ein Politiker vor der Wahl steht, das Richtige zu tun und dabei sein Image zu riskieren oder andererseits sachlich falsche Entscheidungen zu treffen, aber in der Öffentlichkeit damit gut auszusehen, dann entscheidet sich die Masse der Entscheidungsträger für die Pflege ihres Images. Dass diese Denkweise ein fataler Ratgeber ist, hat uns die Geschichte schon vielfach gelehrt. Doch der Opportunismus siegt meistens. Natürlich hört die Bevölkerung gerne Bekundungen von Sicherheit und Souveränität, selbst wenn es sich um eine trügerische Sicherheit handelt. Also gilt es, seiner Zeit nicht zu sehr voraus zu sein, so lange wie möglich den Status Quo zu bewahren und „business as usual“ zu propagieren. Die größte Angst des Politikers besteht darin, als ängstlich wahrgenommen zu werden. Einzig schlimmer wäre es, mit diesem Vorbild Furcht auf die Bevölkerung zu übertragen.


Dabei wäre alles eine Frage einer nüchternen und klaren Kommunikation. Aber da sind ja auch noch die wirtschaftlichen Interessen. Und wer der Wirtschaft auf die Füße tritt, steht mit seiner politischen Karriere schnell im Abseits. Da ist guter Rat teuer. Doch zum Glück gibt es eine bewährte Strategie: Die „Feuerwehr-Taktik“. Es ist schwierig, jemandem einen Feuerlöscher zu verkaufen, der sich noch nie Gedanken darüber gemacht hat, dass es bei ihm einmal brennen könnte. Mit solchen Verkaufsgesprächen macht man sich höchstens unbeliebt. Wenn wir aber warten, bis es brennt und dann als tapfere Retter auftreten, die den Brand bekämpfen, sind wir Helden. Anstatt also durch rasches und präventives Handeln Irritationen hervorzurufen und dadurch die Gunst von Wählern und Wirtschaft zu riskieren, lautet die Strategie: Lassen wir das Problem erst mal kommen. Entweder haben wir Glück, oder, wenn wir (was wahrscheinlich ist) kein Glück haben, dann haben wir wenigstens starke Argumente. Es werden ein paar tausend Menschen durch dieses Zögern sterben, aber das wird man uns weniger verübeln als wenn wir jetzt rigoros handeln. Denn solange niemand gestorben ist, wird auch niemand akzeptieren, wenn wir ihm jetzt wirtschaftliche Einbußen zumuten.


Es ist ein alter Hut: Politik und Dating funktionieren relativ ähnlich. Es geht nicht um die Wahrheit, sondern um das, was „die Zielgruppe“ hören möchte. Damit machen wir uns beliebt, nicht mit der Wahrheit. Und die Zielgruppe glaubt das, was sie glauben möchte, ohne die Intention des Gegenübers zu hinterfragen. Wenn das übereinstimmt, haben wir ein „Match“. Und genau deshalb enden Politik und Dates auch gleichermaßen oft genug in purer Verlogenheit. Im ersten Abschnitt unserer Betrachtung wollen wir uns deshalb zunächst anschauen, wie unsere Politik mit der Pandemie umging, denn hier wurden die Weichen für alle folgenden Ereignisse gestellt. Jeder Fehler, der hier gemacht wurde, hatte direkte oder indirekte Konsequenzen. Kein gemachter Fehler konnte rückgängig gemacht werden. Insbesondere die Phase der Vorbereitung entschied über alles, was danach folgen sollte. Deshalb ist die Betrachtung dieser Phase das Wichtigste überhaupt. Alle danach getroffenen Maßnahmen waren und sind nur eine Reaktion auf die Versäumnisse, die hier geschehen sind. Sie werden sehen: Viel zu beschönigen gibt es hier nicht.
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Deutschland in der Corona-Krise: Corona Helau!

Wenn Narren und Pappnasen Menschenleben und Milliarden verspiclen





